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J weiß es nicht, was jene Toͤne ſagen, 
Die durch des Waldes nachtumſchwebte Lauben, 

Wie Glockenlaute rein, und ſauft wie Tauben, 
In weichem Wallen ſuͤßen Sanges, klagen. 


Wenn duͤſtre Sorgen mir am Herzen nagen, u 5 
Wenn ſchwarze Wolken jeden Stern mir rauben, 
Erwacht die Bruſt zu neuem, hohem Glauben, 

Bei jener Melodien hellem Schlagen. 


Sind es der Hoffnung holde Sauberfäunge, 28 
Sind es der Freuden floͤtenſuͤße Klaͤnge, 
Die mich erheitern, wenn mein Auge rüber? 


Nicht Freud’, nicht Hoffnung, konnen meinem Leben, 
Dem wunden Herzen ſeinen Frieden geben; 
Nur Liebe kann's, es iſt der Hauch der Liebe! 


Das Geſpenſt des Selbſtmoͤrders. 
195 Fortſetzung.) 
und ſo geschah es denn anch h Die 
Tiſchgenoſſen, Zechbruͤder und Schmarotzer des 
Todten, welche ſich äußerlich wie honette Leute 
anſtellten und mit langwallenden Trauerfloͤren an 


den Armen Pen ee fte; flüferten 
nicht bloß untereinander, ſondern ſprachen auch 
mit allen und jeglichen, Bekannten und Freun⸗ 
den, die ſich zu ihnen geſellten, über die mannigfa⸗ 
chen Thorhelten und Schwänfe des Todten. 


„Es war nie ganz richtig mit ihm,“ fluͤſterte 
der Herr Fledermaus, einer ſeiner Tiſchgenoſſen, 
einem ihm ganz unbekannten Manne zu, der ſich 
Unter die Leidtragenden miſchte, und ihn um die 
Verhaͤltniſſe des Verſtorbenen fragte. Der Mann 
ſchlen noch fremd in hleſiger Stadt zu ſein, doch 
kuͤmmerte dieß den geweſenen Maulfreund Qui⸗ 
rins nicht im geringſten, und er begann nun, 
waͤhrend er hinter dem Leichenwagen ging, eine 
Menge thells wahrer, theils erdichteter Schnurren 
deſſelben zu erzählen. — „Stellen Sie ſich nur 
einmal vor,“ .. fuhr Herr Fledermaus in ſeiner 


Fraubaſerei fort: — „es iſt unerhoͤrt, was man 


in dem Teſtamente, das heute eroͤffnet ward, fuͤr 
ſeltſame Punkte fand. Als da, Paragraph Eins: 
„„Meinen drei Freunden drei Legate““ . Nun, 
was glauben Sie wohl, was fuͤr Freunde; und 
was fuͤr Legate? Die Freunde, meinen Sie wohl, 
ſeien drei honette Leute, wie ich oder andre ſei⸗ 
ner Bekannten, welche ihn jeden Tag beſuchten 
und mit feinen ſchlechten Weinen vorlieb nahmen 


— 
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und ſeine albernen Dofen) Berka, Wöhrd fie ; ächten uit j fechten Ti n 
ei, eine RN ile, and mch goll⸗ be 3 der Teufel 


vor Langweile heimlich vergehen 11 
ſolche ganz aufrichtige Freunde, meinen ie etwa, 
hat er in ſeinem Teſtamente bedacht? — Gott be⸗ 
wahre! Eulenfpiegel hätte nichts abgeſchmackteres 
erſonnen. Der erſte von den dreien iſt ſein Hund, 
den er in einem ſchlechten Witz Meſſer Cane di 
Canaglia taufte; und das iſt nun gewiſſenhaft 
huͤndiſch, einen Hund Im einem chriſtli 
ment ſeinen Freund zu nennen; aber es kommt 


beſſer! Der zweite Freund iſt ſein Ziegenhainer; 


Herr! ich ſage Ihnen, er ‚ging nie ohne bieſen 
Ziegenhainer aus: ich kenne jemand, der ihm eln⸗ 


mal bei Nacht guten Abend auf der Straße ſagte 


und ihm 9 9 2 15 1 die I Heiden 


wie ein 7 805 A — der Sellge; und b felt 
der Zeit hlelt er immer große Stücke auf ſelnen 
Ziegenhainer; und nun! iſt es nicht ein Schwank 
zum Teufelholen, nennt er den Stock ſeinen guten 
Freund, gleichſam als: wären wir, feine Freunde, 
durchaus Stoͤcke. Nun! der dritte, .. iſt ſo ein 
Stuͤck von Menſchen, ein pedantifcher Schullehrer, 
der ſich gern Profeſſor ſchelten laͤßt. — Aber 


hoͤren Sie weiter, was er dieſen drei Freunden 


vermacht! den Meſſer Cane di Canaglia dem Pro- 
feſſor Florian ſammt einem Strick mit der Be⸗ 
diugung, den Hund an feinem (Quirin's). Grabe 
aufzuhaͤngen, damit man dem Hund nachſagen 
koͤune: er ſei feinem Herrn treu geblieben bis 
an's Grab; denn (ſo iſt es beigefuͤgt) ließe man 
Meſſer Cane, den Hund, laufen, ſo wuͤrde er gar 
bald ſelne alte Freundſchaft gegen Quirin fuͤr eln 
paar Knochen an einen neuen Herrn, verkaufen. 


Und, daß Treue ſei, ſollte ein Exempel an dem 


Hund ſtatuirt und ſeine Treue mit dem Strick 
belohnt werden. Und hoͤren Sie nur weiter: 
feinem Freünde Ziegenhainer vermachte er — wen 
glauben Sie? — niemand andern als uns, ſeine 


Das iſt 


auf der Stelle holen, wenn ich ihn jemals mehr 
geliebt habe, als feinen Chambertin oder ſeine 
Cotelettes, als feinen Bourgogne-Mouſſeux, oder 
ſeine Straßburger Gaͤnſeleberpaſteten, als feinen 
Tokayer oder ſeine ächten Bayonner Schinken, 
Ach Gott! wann und bei wem werde ich wieder 


ſo ſeli. ge Tage verleben, als bei dem Seligen, um 


chen Teſta⸗ 


den 


mich — sub rosa — heute eigentlich gar 
nicht kümmern wuͤrde, wenn es nicht der Stadt 
und des Anſtandes halber waͤre!“ 

„Mein Herr! Sie haben wirklich ein einziges 
4 erwiederte dem Herrn Fledermaus der 
Unbekannte, an den die ganze Teſtamentseinthei⸗ 
lung gerſchtet war; — „aber es wundert mich 
doch, daß Ste mit einem ſolchen Narren fo lange 


aushalten und zuſammenleben konnten.“ 


„Maͤnuchen!“ verſetzte Herr Fledermaus mit 
dem Ausdrucke uͤberſchwenglicher Gourmandiſe in 
den leuchtenden Augen; — „Männchen Delikate 
Weinchen hatte er im Keller- und dann die 
Cotelettes 0 Sean 

„Und dle Güͤnſeleberpaſteten! Ach dle. ganz 
göttlichen Gaͤnſeleberpaſteten!“ fiel ihm, wie in der 
elektriſchen Kette ploͤtzlich Funken ſpruͤhend, ein an⸗ 
drer Leidtraͤger, Herr Schmeerbauch, in's Wort; — 
und nun gings wie ein Pelotonfeuer weiter, 

„Die merveilleuſen Trüffelameletten! 1% unters 
brach ihn Herr Vielfraß. N 

„Sein unnachahmlicher Strachino diFirenze! a 
rief Signor Seroceone. 

„Und die Bayonner!“ wies ion Herr Feder 
maus zurecht, 

„Und ſein na way 1 
Deviſe, 

„Und ſein aͤcht⸗ SeifligerLactimae Christi 
ſchaltete Seroccone ein, dem wie einem Rebſtock 
Thraͤnen des chriſtlichen Schmerzes uͤber den un⸗ 
wiederbringlichen Verluſt, uͤber das zukuͤnftige Ent⸗ 
behren aller dieſer Herrlichkeiten in die Augen traten, 


6 
„Koͤnute er jetzt mitten unter uns wandeln, 
meine Freunde!“ vief Fledermaus mit Pathos, 
während ſie langſam immerfort dem Leichenwagen 
folgten, „koͤnnte er doch dieſe unſre aufrichtige 
Treue und Zuneigung wahrnehmen. — Ach! er 
haͤtte uns gewiß auch im Teſtament bedacht, ſtatt 
daß er nun ſein ganzes Kapital in's Ausland 
ſchickt, weiß Gott warum?“ 

„ In's Ausland?“ fragte der Unbekannte. 

„Ja! in's Ausland!“ erwiederte raſch Het 
Schmeerbauch; — „Das hat man von den Aus⸗ 
laͤndern, dle ſich hier einniſten, daß ſie das Geld 
in die Fremde ſchicken.“ g & 

„Der oder jener hole alle Kandel fiel 
€ ihm Herr Fledermaus in's Wort; „es waͤre Herrn 
Quirin's Pflicht und Schuldigkeit geweſen, ſein 
Vermoͤgen, welches er ſich doch hier erworben hat, 
auch hler unter die Leute kommen zu laſſen. Aber 
bewahre der liebe Himmel! ..“ 

„„Ich kann Aufſchluß geben!“ ſchaltete Herr 
Schmeerbauch ein; „ich habe dergleichen ſprechen 
gehoͤrt, als habe er im Ausland noch einen Bru⸗ 
der, mit deſſen Erbtheil er damals ſeiner Wege 
gegangen ſein ſoll, als er zu uns hierher kam. 

Ja! die verdammten Fremden! Es iſt unglaublich, 
188 fuͤr Geſindel ſich Rn dem Anſchein der 
Honettheit einſchleicht.“ 2 

„Graͤnzenloſe Frechheit! / n melte der Un⸗ 
bekannte leiſe in den Bart. — „Wiſſen Sie aber 
auch,“ ſprach er dann laut zu Herrn Schmeer⸗ 
bauch: „ob ſich die Sache genau ſo verhaͤlt, wie 
Sie ſagen? Es tft ja gar leicht möglich, daß der 
Selige gar keinen Bruder hatte. — Ueberdieß! 
wie kommt es, daß Sie, feine Freunde, bei feinem 
Lelchenbegaͤngniß ſo hart uͤber ihn ſprechen?“ 


„Was! Er iſt todt!“ erwiederten die Schma⸗ 


rotzer; „er muß das ſtrenge Gericht, er muß dle 

Pruͤfung unſerer Unpartheilichkeit beſtehen.“ 
„Und was wuͤrden Sie denn thun?“ fragte 

der Vertheidiger Quirin's weiter, „wenn feine 


Seele nun ploͤtzlch in eines Maͤuschens Lelb 
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ſchluͤpfte, oder wenn der Herr Quirin von unge⸗ 
faͤhr ſelbſt hinter feiner Leiche ginge und die man— 
nigfoltigen Urtheile über ihn hören muͤßte?“ 
„Er müßte ſie eben hoͤren,“ erwiederte 
Herr Fledermaus lachend, „das geht nun einmal 


nicht anders, wenn man geſtorben iſt, und damit 
holla! Uebrigens iſt es ein toller ( 


Einfall mit Ver⸗ 
laub, daß einer, der ſchon einmal das Leben aus 
Ueberdruß verlaͤßt, es noch einmal aufſuchen ſollte, 
und gerade bei einer ſolchen Gelegenheit, wo er 
ſich doch wieder auf's neue uͤber dle Hinfaͤlligkeit 
feiner Hille und die Geringſchaͤtzung ärgern. müßte, 
welche feinen Gebeinen zu Theil wird.“ 

„Nach dem, was ich von ſeinen Schwaͤnken 


hörte,” — ſprach der Fremde, — „würde, ich 


grade ihm auch nach dem Tode ſo einen poſſen⸗ 
haften Gedanken zutrauen, daß er ganz gemächlich 
hinter ſeiner Leiche ginge und feine ſaubern, fal⸗ 
ſchen Freunde aushorchte.““ i 

„Mein Herr! welche Beleidigung!“ rief der 
Schmarotzer, als er ſich aber nach dem Lebendigen 
umſah und ihn zur Rede ſtellen wollte, war dle⸗ 
ſer, beguͤnſtigt von dem dichten ge im 


Gewuͤhle der Menge verſchwunden. 


(Die e N 


Geographiſch⸗ ſcatiſtſche 1 von int 


ehemaligen ſo genannten Netz⸗Diſtrict. 
FCFortſetzung.) 

Doch beſaßen die Koͤnige von Polen den 
Theil Pommerns nicht ſehr lange, denn die Marks 
grafen von Brandenburg, wovon Weſtpommern 
zur Lehn ging und der Ruͤckfall dieſer Provinz 
ihnen vom Kalſer zugeſichert war, ruͤckten mit ei⸗ 
nem Heer hier ein und eroberten ſolche, bis auf 
das Schloß in Danzig. Dies Schloß wollte der 
polniſche Befehlshaber Bogus, den Wladislaw, 
der polniſche Koͤnig, mit dem Beinamen Loketek 
(Zwerg) ernannt hatte, fuͤr dieſen erhalten; ohne 
Beiſtand vom Könige zu erhalten, rief er den Or— 


* 


deu in Preußen zu Huͤlfe, dem ſolcher Umſtand 
erwuͤnſcht war, um dabei auf ganz Pommerellen 
feine Anſpruͤche geltend zu machen. Die Ritter 
beſetzten das Schloß, vertrieben die Brandenbur— 
ger aus der Stadt und eroberten faſt die ganze 
Provinz, wodurch ſie ſich ſo furchtbar machten, 
daß ſie zu vertreiben, die Polen zu ohnmaͤchtig 
waren. Der Orden ging auch nun ſelbſt mit den 
Markgrafen von Brandenburg in Unterhandlungen 
Vein, die dahin gebracht wurden, daß zwar dleſe 
ſich ihrer Auſpruͤche auf Pommerellen begaben, das 
für aber der Orden eine bedeutende Geld-Summe 
zahlte, und das Eroberte den Markgrafen zuruͤck⸗ 
gaben (1311) ). Mit Wladislaw aber, hatte der 
5 Orden mehrere Schwierigkeiten, denn dieſer wollte 
alle Anerbietungen des Hochmeiſters zum Erſatz 
für Pommerellen nicht annehmen. Einen guͤtli⸗ 
chen Vergleich machte zwar der Biſchof von Plotzk, 
den auch der Kaiſer Heinrich VII. beſtaͤtigte, der 
aber die Sache nicht beſſer machte ?). Wladlislaw 
blieb dem Orden feindlich geſtellt, welches den 
Papſt Johann XXII., im damaligen Zeitgeiſte, be: 
ſtimmte zu interveniren, indem er zur Schlichtung 
des Streits, zwiſchen dem polniſchen Könige und 
dem Orden, den Erzbiſchof von Gneſen, den Bi— 
ſchof von Enjavien und den Abt von Mogllno zu 
Richtern benannte, die denn dahin entſchieden, 
daß der Orden Pommerellen zurückgeben follte, 
zum Erſatz des dadurch entſtandenen Schadens 
150,000 Mark zahlen und die Koſten des Prozeſſes 
mit 39000 Mark tragen ſollte. Der Orden hielt 


a. ang. O. Band 1. p. 35, und v. Baczko Handb. 
der Geſchichte ic. Th. 1. p. 140. 
„) v. Baczko, Handb. Th. 1. p. 142. 
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dieſen Spruch für partheliſch, befolgte alſo nichts 
und wurde dafuͤr mit dem Bann belegt ), der 
aber darauf nicht achtete, unterſtuͤtzte vielmehr 
dafür den Kaiſer, Ludwig von Bayern, eifrig ger 
gen den Papſt (1322). Die Feindſeligkeiten dauer⸗ 
ten fort, die langwierige Kriege und Friedens⸗ 
ſchluͤſſe herbeifuͤhrten, unter letztern der zu Kaliſch 
im Jahr 1343), und der am See Melno 1422 
bemerkenswerth ſind. Nach letzterm, der uͤbrigens 
übereilend vom damaligen Hochmeiſter, Paul Belli— 
zer von Ruſſdorff, ſeltens des Ordens gemacht 
wurde, trat dieſer an Polen das Gebiet von 
Neſſau bei Thorn, mit dem Schloß Dybau, und 
die Ortſchaften Orlau, Murzino und Neuwleſe, 
(wahrſcheinlich das heutige Niszewik) ferner die 
Weichſel von der Drewenz-Muͤndung bis Brom, 
berg und der Haͤlfte des Faͤhrgeldes bei Thorn 
u. ſ. w.; wogegen der König von Polen dem 
Orden den Beſitz von Culm, Pommerellen und 
Michlau beſtaͤtigte.““) Hiedurch wurde denn die 
Grenze zwiſchen Pommerellen und dem angren⸗ 
zenden Groß-Polen beſtimmt, und Pommerellen 
ein Eigenthum des Ordens. 2 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Aphorismen. 
Ruhe iſt ein Labetrank des Alten, der Jugend 


ein Gift: haͤusliche Zufriedenheit giebt auch dem 
Alter glatte Wangen. ; , 


Die Armuth findet ſelten Freunde, zuweilen 
Wohlthaͤter. i f 5 e 


*) v, Baczko, Handb. Th. I. p. 149, 
**) eben daſ. p. 165. 16 
nes) eben das. p. 253. 


Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im Auguſt 1832. 
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